
von gerhard fischer

M itte der Neunzigerjahre hat
ein Verlag sehr viele Fotos
von Pop-Musikern wegge-
worfen. Rolf Stang will
nicht sagen, wie dieser Ver-

lag hieß. Alles andere erzählt er gerne:
Dass ihm ein Kollege verraten habe, die Fo-
tos seien in einem Container gelandet;
dass er, Stang, gedacht habe: „Das darf
doch nicht wahr sein!“ Dass er die Bilder
aus diesem Container geholt habe. Dass er
glücklich darüber gewesen sei, und er-
staunt: „Die hatten doch das beste Bildar-
chiv der Pop-Zeit!“

Es bleibt nicht der einzige Superlativ,
den Stang an diesem Vormittag in den
Raum ruft. Der 79-Jährige hat von 1957 bis
1994 wie wild Pop-Fotos angehäuft: mehr
als 12 000 Bilder, von AC/DC (250 Stück)
bis Frank Zappa (60). Das ist Spitze. „So ei-
ne Sammlung gibt es nicht noch einmal
auf der Welt“, sagt Rolf Stang. Die Samm-
lung hat einen Versicherungswert von
1,2 Millionen Euro.

Es ist nicht so, dass man zu Stang nach
Hause kommt und dann 12 000 Fotos in ei-
nem Fotospeicher herumliegen sieht – so
wie Dagobert Duck seine Geldscheine in ei-
nem Geldspeicher gesichert hat. Es sind
12 000 kleine Farbdia-Positive, die Rolf
Stang im ersten Stock seiner Münchner
Wohnung aufbewahrt, in drei Stahlschrän-
ken. Die Dias sind alphabetisch geordnet.
Stang steht davor, öffnet einen der Schrän-
ke und bedient sich bei A: Abba. Lustige
Dias hat er da, Benny und Björn mit Backen-
bärten, Agnetha und Frida mit dem schril-
len Fummel der Siebzigerjahre. „Den Jimi
Hendrix habe ich, wie er seine Gitarre auf-
frisst“, sagt Stang und holt ein Dia heraus,
auf dem Hendrix mit nacktem Oberkörper
zu sehen ist – und wie er in die Gitarre
beißt.

Was sind das für Fotos? Wer hat sie ge-
macht? Und woher stammen jene, die
nicht aus dem Container sind?

„Bis auf einige hundert, historisch be-
sonders wertvolle Originale handelt es sich
um sehr hochwertige Duplikate (sog. Profi-
Dups), die aufgrund ihrer hohen Qualität
äußerst schwer vom Original zu unterschei-
den sind.“ So steht es in einem Rechtsgut-
achten über die Sammlung.

Stang sagt, die Fotos seien zum Teil von
bekannten Fotografen gemacht worden:
von Annie Leibovitz, Timothy White oder
Didi Zill. „Bei Zill bin ich heute Abend zum
Essen eingeladen“, sagt Stang beiläufig. Es
ist an der Zeit, ihn näher vorzustellen: Rolf
Stang, 1935 in Nordhessen geboren, war
früher Bild-Chef bei der Deutschen Presse-
agentur (dpa), später arbeitete er bei
Quick, Eltern, Bravo und dem Jugendmaga-
zin Pop Rocky. Didi Zill war früher Musiker,
aber er war auch Fotograf bei Bravo, und er
hat die Größten fotografiert: Paul McCart-
ney, Pink Floyd, Jethro Tull, Queen, Deep
Purple. Auf Stangs Stahlschränken stehen
fünf Fotobände von Zill.

Rolf Stang war also Fotoredakteur. Und
er hat von vielen Bildern, die auf seinem
Schreibtisch landeten, auf eigene Kosten
Duplikate anfertigen lassen – womit die
dritte Frage zum Teil beantwortet ist: Wo-
her sind die vielen Fotos? Den Rest hat er
von Fotoagenturen, Fotografen und Plat-

tenlabels bekommen, er hat sie aus dem
Müll gefischt, und er hat sie auch geerbt.
Ende der Neunzigerjahre starb Fotograf Jo-
achim von Czarnowski. „Scharni“, wie
Stang ihn nennt, beging Suizid. Er hat
Stang einige hundert Bilder hinterlassen.

Rolf Stang wirft nicht bloß Superlative
in den Raum, sondern auch ungeheuer vie-
le Namen – von Fotografen, Chefredakteu-
ren und Verlagen, die früher einmal be-

kannt gewesen sind. Ist das die normale
Rückschau eines älteren Herren? Oder be-
wusstes Namedropping? Beiläufig be-
merkt er, dass er sich „mit Brian Epstein
unterhielt“, dem lange verstorbenen, aber
unvergessenen Manager der Beatles.

Stang war selbst mal Musiker. Cellist.
Nach dem Abitur ging er zur Musikhoch-
schule, wechselte dann aber zum Institut
für Film und Fernsehen. „Ich wollte zum

Fernsehen“, sagt er, „aber ich habe es nicht
geschafft – das ist das Einzige, das ich in
meinem Leben nicht geschafft habe.“ Er
meint wohl sein Berufsleben. Stang ging
dann zur Deutschen-Presseagentur nach
Frankfurt und wurde dort Bild-Chef, mit
24 Jahren. Mit dem Musikmachen war da
endgültig Schluss, er hatte keine Zeit
mehr. Wer bei einer Presse-Agentur arbei-
tet, muss wissen, auf was er sich einlässt.

„Wenn ein Frosch ins Wasser fiel, musste
man da sein“, sagt Rolf Stang. Er spricht
gern in Bildern. Sein wertvolles Cello habe
er vor einigen Jahren verkauft, „für einen
hohen fünfstelligen Betrag“.

Als er bei der dpa gewesen ist, machte er
auch Reisen mit dem damaligen Bundes-
präsidenten Heinrich Lübke, der seine Zu-
hörer in Liberia mal mit „sehr geehrte Da-
men und Herren, liebe Neger“ begrüßt ha-

ben soll. Man hätte Stang gerne gefragt,
wie Lübke sich sonst auf den Reisen verhal-
ten habe; aber Rolf Stang, dieser freundli-
che, erzählfreudige Mann, ist schon beim
nächsten Thema, bei seiner dpa, deren Kor-
respondenten früher mangels TV-Konkur-
renz „so bekannt waren wie die Fernseh-
Reporter heute“, und beim übernächsten
Thema, bei sich selbst: „Ich war ein unge-
heuer fleißiger und wissbegieriger
Mensch.“ Stang ist oft auf eigene Kosten
ins Ausland geflogen, um bei Fotografen
von anderen Agenturen gute Bilder zu be-
kommen, einfach so. „Das machte meine
Karriere aus“, sagt er.

Zu seinem Leben gehört auch ein
schrecklicher Unfall, er ereignete sich vor
etwa 30 Jahren. „Ein Geisterfahrer hat
mich zusammengefahren“, sagt er. „Meine
Frau ist mit einem Foto von mir in die Kli-
nik und hat gesagt: Können Sie ihn bitte so
wieder herstellen?“ Heute kann er darüber
Witze machen. Damals war es furchtbar.
Er war mehr als zwei Jahre im Kranken-
haus.

Stang lehnt mittlerweile nicht mehr an
den Stahlschränken in seiner Wohnung, er
hat sich auf einen Stuhl gesetzt, in der
Hand hält er ein paar Papiere. Es sind Lis-
ten von den Fotografen, von denen die Bil-
der stammen, und Listen der Musiker, die
abgebildet sind. Wer kennt noch die Band
Abstürzende Brieftauben? Stang hat 14
Dias von ihr.

Es geht in seiner Sammlung vorwie-
gend um Musik, aber nicht ausschließlich.
Es geht generell um Popkultur. Deswegen
hat er auch die Sparten Film und Bühne
auf seiner Liste. Oder Sport. Stang macht ei-
nen der Schränke auf und zieht Dias von
John Travolta und Patrick Swayze heraus.
Selbst Boris Becker sei Pop gewesen, sagt
Stang. Auch die Bodybuilder, die Schau-
spieler wurden, wie Arnold Schwarzeneg-
ger, gehörten dazu. Und einer wie Hulk Ho-
gan – denn Wrestling sei eine Sportart, die
in der Pop-Zeit groß geworden sei: in den
Achtzigerjahren und Anfang der Neunzi-
gerjahre.

Damals sei es den Leuten egal gewesen,
welche Kleidung sie trugen, sagt Stang;
schrill und bunt sei es gewesen. Die Popkul-
tur spiegelte Lebensfreude wider. „Wenn
man so einen Wrestler sieht, geht einem
doch der Knopf auf.“ Er als „optischer
Mensch“ sei für diese Bühnenshows zu ha-
ben. Und deshalb hat er sie auch gesam-
melt, die vielen Fotos.

Gibt es ein Lieblingsbild? Stang sagt zu-
nächst, ein gutes Foto sei ein Foto, das ge-
druckt werde. Da spricht der frühere Bild-
Redakteur. Er geht auch nicht nachts an
die drei Stahlschränke, streicht liebevoll
den Staub herunter, nimmt Fotos heraus
und schaut sie sich im Schein des Mondes
an, lächelnd. Nein, dafür wirkt er zu nüch-
tern.

Er will sie sogar verkaufen, seine schöne
Sammlung. Er wolle jetzt, da er bald 80 wer-
de, Ballast abwerfen, sagt Rolf Stang. Es ge-
he zwar nicht ums Geld, aber freilich: Der
Unterhalt der Sammlung sei schon teuer –
fast 5000 Euro kostet die Versicherung pro
Jahr.

Und dann sagt er doch noch, dass ihm
ein Foto besonders gefalle: das mit Kate
Bush hinter einer Blume. „Sehn Sie nur ih-
re Augen an“, sagt er.

München – Es ist sehr still am Freitagvor-
mittag um kurz nach halb zehn Uhr vor
der Allerheiligen-Hofkirche – obwohl be-
reits etwa einhundert Gäste da sind und
vor den Treppen zur Kirche warten. Ver-
gangene Woche, als an gleicher Stelle die
Trauerfeier für den Gastronomen Gerd Kä-
fer stattfand, sprachen die Gäste miteinan-
der, es wurde gelacht, die Stimmung war
feierlich und gelöst. An diesem Freitag ist
das anders. Kurz vor der Trauerfeier für
den am Sonntag im Alter von 70 Jahren
verstorbenen Bunte-Gesellschaftsrepor-
ter Paul Sahner ist in dieser Stille allzu
deutlich hörbar, wie sehr Familie, Freun-
de und Verwandte fünf Tage nach der
Nachricht noch immer geschockt sind.
Sahner wirkte vital, es gab keine Anzei-
chen einer Krankheit, das wird später der
Theologe Thomas Multhaup, der die Zere-
monie leitet, noch einmal betonen. Viele
Trauergäste sagen den gleichen Satz,
wenn sie über den Verstorbenen spre-
chen: „Ich habe eine Woche vor seinem
Tod noch mit ihm telefoniert.“ Der Gale-
rist Konrad Bernheimer zum Beispiel.

Sahner, dessen Netzwerk in Gesell-
schaft, Sport und Politik an diesem Vormit-
tag immer wieder gepriesen wird, war ein
Meister darin, mit den Leuten in Verbin-
dung zu bleiben. So rief er also auch Bern-
heimer mal wieder an, als bekannt wurde,
dass der seine Burg am Chiemsee ver-
kauft. Dort, wo auch Sahner wohnte.
„Pauls Tod ist ein Riesenverlust“, sagt
Bernheimer, „er war ein außergewöhnli-
cher Mensch.“ Schauspielerin Michaela
May erinnert sich an ihre Gespräche mit
Sahner so: „Er hatte Charme und war aber
immer auch unglaublich clever.“ Auch Ot-
to Waalkes ist da, der mit Sahner ab und
an Tennis spielte, und Verleger Hubert
Burda. Sie hören wie die anderen 350 Gäs-

te zu, wie zunächst in der Kirche der Song
„The Sound of Silence“ erklingt, ehe Bunte-
Chefin Patricia Riekel spricht, Sahners
Stimme als „eine Legende, zwischen

Cappuccino und Cello“ beschreibt. Sein Er-
folgsgeheimnis? „Er öffnete Menschen, in-
dem er sich selbst öffnete.“ Deshalb hatte
er auch die Telefonnummern von allen,
die für ein Magazin wie Bunte interessant
sind. Aber wehe, wenn die Redaktion ei-

nen Text von ihm kürzen wollte, erzählt
Riekel, dann habe er gedroht, zu kündigen
– „das passierte etwa alle sechs Wochen“.

Es sind beeindruckende und lustige Ge-
schichten dabei, auch als Sahners Assisten-
tin von ihren Erlebnissen erzählt. Manch-
mal sind Trauergäste bei den Feiern dank-
bar, wenn sie auch einmal lachen können.
Doch am Freitag bleibt es sehr still. Erst
beim Empfang im Garten wird es lauter.
Schließlich gilt es, die vielen Geschichten
auszutauschen, die man mit Sahner erlebt
hat. Und spätestens, als die Gäste zusam-
menstehen, ist klar, dass Paul Sahner bei
vielen sehr lange und in sehr guter Erinne-
rung bleiben wird.  philipp crone

5000 Euro
kostet die Versicherung
pro Jahr

„Er öffnete Menschen“
Anekdoten, Andacht, Anteilnahme: Die Trauerfeier für den Gesellschaftsreporter Paul Sahner

Der Journalist wird bei vielen
sehr lange und in sehr guter
Erinnerung bleiben

Rolf Stang hat Tausende
Solo-Musiker und

Bands auf
Farbdia-Positiven:

bekannte wie Abba und
unbekannte wie die

Abstürzenden Brieftauben.
Er hat die Dias von

Fotografen, Agenturen oder
Plattenlabels bekommen,

er hat sie geerbt oder
Duplikate anfertigen

lassen. Und manche hat er
sogar auf dem Müll

gefunden.
FOTOS: ROBERT HAAS

Stille Trauer vor der Feier in der Allerheiligen-Hofkirche: Witwe Martina Sahner
(Mitte) mit den Schwestern des Verstorbenen, Renate und Brigitte.  FOTO: STEPHAN RUMPF

Jimi Hendrix im Stahlschrank
Rolf Stang besitzt das vielleicht größte Poparchiv der Welt. Der 79-Jährige hat von 1957 bis 1994 wie wild Musikfotos angehäuft:

mehr als 12 000 Bilder, von AC/DC bis Frank Zappa. Das Ganze hat einen Versicherungswert von 1,2 Millionen Euro

Benny und Björn mit
Backenbärten, Agnetha und
Frida mit schrillem Fummel
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HOLZHAUSBAU
richtig gut bauen

Hausbesichtigung mit Vortrag 

am 21. Juni 2015 im ökologischen 

Baugebiet „EcoQuartier“/Pfaffenhofen

Herzliche 
Einladung zur

Nutzen Sie die Gelegenheit und besichtigen Sie zwischen 13 und 16 
Uhr zwei Sonnleitner-Häuser in Holzbauweise und überzeugen Sie 
sich von der ökologischen Bauweise im EcoQuartier Pfaffenhofen. 
14.00 Uhr: Vortrag „Ökologisches Bauen im EcoQuartier“  
Treffpunkt: Sonnleitner-Musterhaus, Hirseweg 3,
D-85276 Pfaffenhofen a. d. Ilm
Um zeitgerechte Anmeldung wird gebeten!

Anmeldungen bitte unter: Sonnleitner-Niederlassung Eresing
z.H. Dipl.-Ing. Werner Tochtermann / Rainer Jugan
Frietinger Str. 1 | D-86922 Eresing
Tel. 08193 9386-41 | E-Mail: eresing@sonnleitner.de

richtig gut bauen - seit über 45 Jahren
www.sonnle i tner.de

Deutschlands Teakanbieter

Sollner Straße 59 · 81479 München/Solln 
Mo.–Fr.: 1000–1900 · Sa.: 1000–1800 · Fon 0 89-7 91 49 59
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Wir führen nach wie vor auch: Ledermöbel – Englische Möbel – Chinamöbel

179,–

49,–
49,–

Outdoorkissen ab18,–

nur 169,–

Hochlehner 
klappbar, 

mehrfach verstellbar
ab 239,–
4 verschiedene Größen

ab 99,–

3 Größen, 7 Farben

ab 199,–
5 verschiedene 
Größen

stapelbar

159,–

Das ganze Programm unter:  
www.kai-wiechmann.de

Top-Qualität 
zu fairen  
Preisen!

 Hochwertige

Sonnenschirme

ab 99,– €


